
; 6o c - p . vii . Von den Theilen ,
hen . Weil nun derMutter - MundUeh - ^
render Zeit offen stehet ; so pflegen mich die E
Werks - Personen bald darauf, wenn sie «
erst vorbey ist , leichter zu empfangen , als ?
zu einer andern . B

Z«
Das 7 . Capitel . ^

Von den Theilen , die zur §
Bewegung dienen.

§ - 202 . D

^ ^ ^ Je Leiber der Menschen und Thiere O
sind auch so zubereitet , daß sie zur Ä
Bewegung und zu Veränderung §

der Stellungen aufgeleget sind ( § . 2 . ) und Ä >
dieses ist zu ihrer Erhaltung nöthig ( § . io . ) . sch
Wir nrüssen demnach noch untersuchen , kn
was der Leib vor Theile hat, die hierzu die - m
nen , damit wir erkennen , zu was für «
Bewegungen und Posituren er aufgeleget 8ri
ist und was dabey für Vortheil Menschen tz
und Thiere haben . Es ist nicht zu leug - W
nen , daß , wenn wir diese Bewegungen «
und Stellungen genauer einsehen wollen , fill
solches ohne die Mathematick nicht gesche - au
hen mag , wie es das gelehrte Werck aus » zu,
weiset , welches der berühmte lVlmKemsri - als
cus und ^ 0- ki:

von der Bewegung der Thiere ge - ch
schrieben : allein wir wollen jetzt mehr da - B

rauf
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auf gehen , daß wir zeigen , zu was für Be -

wegungen und Stellungen die Thiere auf -

gelegt sind , was sie dazu für Theile im Leibe

tzir erhalten , und was sie davon für Nutzes

haben , als daß wir umständlich und irr

Deutlichkeit ausführen , wie es möglich ist ,

daß sie sich auf solche Art bewegen undsol -

, , che Stellungen annehmen können . Wir

. M sind vergnügt , wenn wir das letztere nur

in so weit einsehen , als es aus Betrachtung

der Theile ohne Hülste der Mathematik

geschehen kan , maassen wirdiemathema -

tische Erkäntnis in unseren deutschen

Schristten gantz bey Seite gesetzet .

-L : § - 2or . Die Füsse sind Menschen und Nutzender

- : 7? Thieren gegeben , daß sie feste stehen und Füsse .

^ sich von einer Stelle in die andere bewegen

^ können . Ein Mensch hat zwey Füsse , da -

rA mit er desto gewisser stehen kan : denn auf Warum

^ M einem Fusse stehet man nicht gewis . Der

W Grund darvon ist zwar in derStatick zu su - sM par .
chEN ( § . ; i . IVleck . ) -. allein man kan es

doch auch ohne dieselbe ziemlich begreiflich

machen . Wenn wir nur auf einem Fusse

^ stehen ; so ruhet die ganhe Last des Leibes

^ auf einem Fusse und wir sind einem Cörper
Zu vergleichen , der nicht einen breiteren Fuß

als unsere Fuß - Sole hat . Hingegen wenn

wir auf zwey Füssen stehen ; so ruhet nicht

allein die Last des Cörpers aufzweyFüssen ,

^ ^ sondern wir sind wie ein Cörver anzusehen ,Nn der
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der auf einem Fusse ruhet , welcher so groß
ist wie der gantze Raum von beyden Fuß -
Sohlen und zwischen den Füssen , welcher
letztere , sonderlich wenn die Füsse weit von
einander stehen , noch grösser ist als der er¬
stere . Nun weiß ein jeder aus der täglichen
Erfahrung , wenn er auch gleich nicht den
Grund davon aus der Statick einsiehek ,
daß der Cörper gewisser stehet , der einen
breiten Fuß hat , als der einen kleinen hat ,
als wie z . E . eine Kanne gewisser stehet als
einBecher . Derowegen ist auch gar leicht
begreiflich , daß man auf zwey Füssen viel

Warum gewisser stehen kau als aus einem . Es
die Füsse sind aber die Füsse beweglich , dergestalt

beweglich daß wir sie nicht allein weit von einander
sind . bringen , sondern auch vor - und hinter¬

wärts setzen können , damit wir den gewis¬
sen Stand nach Erfordern der Unistände
einrichten können , nachdem wir entweder
vorwärts , oder hinterwärts , oder nach
der Seite gewis stehen sollen . Und es ist
merckwürdig , daß wir uns darnach achten ,
vb wir gleich nicht acht daraufhaben , ja
auch selbst es nicht verstehen . Denn wenn
man emen rückwärts werssen wil , ziehet
man den einen Fuß gleich zurücke , damit

Fernere man hinterwärts feste stehet . Wir haben
Ursache aber auch zwey Füsse nöthig , damit wir

warum gehen können . Denn indem wir fort gehen ,

Füffeha - mußderLeibjederzeitaufeinemFusse ruhen ,
den .
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^ indem wir den andern frey durch die Lufft

durch bewegen . Hätten wir nur einen Fuß :

^ 5 so mästen wir fort hüpffen : denn wenn wir

aus einem Orte in den andern fort wollten ,

-» ! mäste der Leib gantz in der Lufft schweben ,

indem er vor sich fortgerücket würde , und

« r nach diesem durch seineLastwieder nieder ge -

rM lassen werden , daß er auf dem Fusse ruheke .

chij Dieses wäre eine höchst beschweerliche und

«i » gefährliche Art fort zu kommen , wenn auch

alles auf das beste eingerichtet würde :

Ä welches ich jetzt eben nicht auszuführen ge -

: Ä sonnen bin . Es hat aber auch der Mensch Warum

' Ä nicht mehr als zwey Füsse von nöthen ge - derMensth

- Z habt , weil er aufgerichtet gehen und stehen nur zwey

^ svl : da hingegen die Thiere , welche nicht Fusse - ar .

zsll aufgerichtetgehen und doch eine grosse ' Last

des Leibes haben , auch zu lang sind , als

M >>- daß ihr Leib auf zwey Füssen gewis stehen

M und im Gehen gar auf einem ruhen könte .

Das Geflügel , welches nur zwey Füsse hak , Unter -

Wi hat einen kurtzen Leib , wenn es auch gleich Meid der

^ UM groß ist , als ein Strauß , Storch und AmGe ?

Schwan , und hingegen sehr breite Füsse , « ügel .

damit es im Gehen die Last desLeibes erhal -

ken kan . Es findet sich aber bey diesen ein

grosser Unterscheid in Füssen , nachdem sie

es nöthig haben . Z . E . dieVögel , welche

auf den Bäumen sitzen und schlaffen ,

> müssen sich anhalten können , damit sie ge -

^ wis sitzen . Derowegen sind ihre Füsse ge -

' Nn 2 thei -
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theilet in Krallen , die sie nicht allein
ausbreiten , sondern auch krümmen und sich

Desonve . damit anhalten können . Da die Thiere
keine Hände , wie die Menschen haben ,

Küsse k » damit 'sie das Nöthige verrichten können ;
r «n Lpir - so müssen sie auch die Füsse zu ihren Ver¬
ven . Achtungen brauchen . Z . E . ein Huhn brau -

chet seine Füsse zum Scharren , eine Ente
Ihre zum Schwimmen , ein Bär seine
Tatzen sich damit zu wehren und so weiter
fort . Derowegen sind auch ihre Füsse der¬
gestalt zugerichtet , daß sie zu diesen Ver -

' Achtungen aufgeleget sind . Ja sie haben
zugleich selbst einen Trieb sie so zu bewegen ,
wie es die Verrichtungen erfordern , dazu
sie aufgeleget sind , ohne daß sie es von an¬
dern lernen . Wenn ein junges Hühnlein ,
sobald es heraus kreucht und unter derHen -
ue nur trocken worden ist , von ihr wegge¬
nommen wird ; so scharret es schon mit den
Füssen in dem Hiersen , den man ihm vor¬
wirfst , ehe es von der Glucke gesehen , daß
sie bey dem Essen scharret . Gleichergestalt
wenn Enten von einer Henne ausgebrüttet
worden und kaum ausgekrochen , lausten
sie ins Wasser und schwimmen darinnen ,
ohne daß sie es von einer alten Ente gesehen .
Und wir börsten uns darüber um so vielwe -
niger wundern , je mehr wir auch selbst bey
uns dergleichen Bewegungen antreffen ,
die nach den Regeln der Mechanick und« Sta -

Erinne »
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Skatick -geschehen , ohne daß wir daran den -

cken und sie verstehen , ja auch selbst nicht

einmahl wissen , daß sie geschehen , uner -

achret sie von der Art derer sind , welche dem

freyen Willen der Seele unrerworffen seyn

und voil ihr so und nicht anders würden be -

werckstelliget werden , wenn wir mit der

allervernünffrigsten Überlegung dieselbe be¬

schließen sollten . Ich habe kurtz vorher ein

Exempel von dem gewissen Stande gege¬

ben , da wir die Füsse sehen , wie es dazu nö¬

thig ist , ohne daß wir daran gedencken , oder

auch selbst wissen , nachdem es geschehen ,

wie wir es gemacht haben . Dergleichen

Exempel verdienen Überlegung für diejeni¬

gen , welche weiter nachzudencken geschickt

sind , und man lernet daraus , daß Men¬

schen und Thiere weißlich handeln , das ist ,

wie es ihrer Absicht , die sie haben oder ha¬

ben sollten , gemäß ist , auch wenn sie es nicht

verstehen . Dadurch aber werden wirwei - « E r « e

ter geführet , nemlich zu GOtt , dem Urhe - Weicheie

ber aller Dinge , durch dessen Weisheit al - Gottes .

les eingerichtet ist ( § . iO4i . lVlet . ) . Und dem¬

nach handeln Menschen und Thiere in die¬

sem Falle nach der Göttlichen Weisheit

und HZernunfft , dadurch sie zu solchenBe -

wegungen geschickt gemacht worden und

eine Krafft dieselbe zu gehöriger Zeit zu

vollbringen erhalten haben . Und daher istMa ^ M

es kein Wunder , daß , wenn die Thieren Hier «Nn z heyvemunff-.
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tiger han -
dein als

die Men¬

schen .

Warum

derMensch

aufgerich¬

tet gehet

und stehet .

Irrthum
wird be¬
nommen .

bey derGöttlichenWeisheit undVernunfft

verbleiben , die Menschen aber nach ihrer

eigenen verfahren , es das Ansehen ge¬

winnet , als wenn dieThiere die Vernunfft
besser zu gebrauchen wüsten als die Men¬

schen .

§ . 20z . Der Mensch hat nur zwey

Füsse von nöthen , weil er auffgerichtet ste¬

het und gehet ( § . 201 . ) : allein es ist nun

weiter die Frage , warum er aufgerichtet

gehen und stehen muß . Insgemein ant¬

wortet man mit dem , es sey deswe¬

gen geschehen , damit er den Himmel an¬

sehen könne ; wobey sich ein jeder nach die¬

sem weiter »erbauliche Gedancken machet ,

nachdem es ihm seine Andacht giebt . Oo

wir nun gleich niemanden in seinen guten

Gedancken zu stöhren verlangen , sie mö¬

gen aus einer Quelle herfliessen , aus wel¬

cher sie wollen ; so können wir doch des¬

wegen nicht Irrthümern beypflichten , da

wir die Sachen aus ihren Gründen zu er¬

klären uns vorgenommen . Es ist nicht an

dem , daß wenn man den Himmel anschau¬

en sol , man aufgerichtet gehen müsse : es

kan auch noch auf andere Art geschehen ,

nemlich wenn nur der Hals mit dem Köpf¬

st in die Höhe siehet . Und wir haben ein

ExempelandeniKameele , welches seinen

Kopff erhabener träget als der Mensch ,und auch nach dem Himmel sich freyer alser

zu
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er umsehen kan : Wer wollte aber sagen ,
das Kamee ! habe deswegen für andern
Thieren seinen Kopff erhaben , damit es
sich nach dem Himmel umsehen solle . Es
kan demnach dieses nicht die wahre Absicht
seyn , warum GOtt den Menschen so ge¬
macht , daß er aufgerichtet gehen und ste¬
hen sol . Wir finden sie aber ohne einige
Mühe , wenn wir nur acht haben , was
wir davon vor Vortheilziehen , den hin¬
gegen die Thiere entbehren müssen , weil sie
auf vier Füssen gehen . Die Erfahrung
bekräffrigct täglich , daß wir mit unsern Ursache
Händen gar vielfältiges täglich verrichten , wird be -
und dabey wir entweder gehen , oder sie - stetiger,
hen , oder aufgerichtet sitzen müssen , und
ich werde bald hiervon umständlicher reden .
Die Thiere , welche keine Hände haben ,
sind auch zu solchen Verrichtungen nicht
aufgeleget und haben keinen Kopff dazu .
Derowegen ist ihnen auch nicht nöthig ,
daß sie aufgerichtet gehen und stehen . Hin¬
gegen der Mensch muß aufgerichtet gehen ,
stehen und sitzen können , damit er alles das -
zenige verrichten mag , was nicht anders
als in dieser Stellung des Leibes durch sei¬
ne Hände verrichtet werden mag . Und
so haben wir eine wichtige Ursache , wa¬
rum wir 'j einen Leib haben , der aufgerichtet
ist , da nemlich der Rücken - Grad ordent -
jicherWeisegrifdieHorizontal- Flächeper-

Nn 4 pmdi'llh
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pendicular fallet , gleichwie er im Gegen- ' s?
theile bey den Thieren damit parallel lie-
get . Wir haben schon oben bey andern ^
Gelegenheiten mehr als einmahl gefunden ,
Daß bey einem Gliede des Leibes verschiede - !>"l
ve Absichten seyn können . Z . E . die D
Zunge dienet zum Genuß der Speise und ßa
Des Tranckes ; aber dessenungeachtet die - B
« et sie zugleich zum Reden . Derowegen ' «s
gehet es auch wohl an , daß nächst der an - s
geführten Ursache noch eine andere seyn ^
kan , warum wir aufgerichtet gehen und da

Meven Ur - stehen .. Wenn wir demnach ferner nach - tili
fache dencken , was wir für Vortheil davon ha- m
erwiesen , den ; so ist nicht zu leugnen , daß wir uns da

freyer umsehen könnenals wenn wir wie sö
Die unvernünfftigen Thiere auf vier Füssen N
gehen solten .Weil nun ein jeder Gebrauch , D
Der gut ist und uns in einen vollkommene- K
ren Stand setzet, unter die Absichten gehö - «
ret , die GOtt von Ewigkeit bey unserem !
Leibe gehabt ( K . 1029 . rLer . ) ; so müssen . ß
wir auch dieses darunter rechnen , daß wir
uns frey umsehen sollen . Und in so weit m
rst etwas wahres in der Meinung des Poe - >^
tens , weil unter das freye Umsehen auch vc
Das Anschauen des Himmels mit gehöret. >h
Sich frey umsehen können erstrecket sich K
weiter , als nach dem Himmel sehen , und ^
finden sich bey dem Menschen mehrere Ge - E
Hgenheilen , - a ervvn . dem freyen Umsehen j
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auf der Erde und in der Lufft Vortheil

s )/ ziehet , als daß er sich nach den Sternen

^ and der Sonne am Himmel umstehet . A - Wird von

D , ber auch die Thiere / welche den Kopffauf

^ einem langenHalse tragen und sich frey um - ve -

'H sehen können , haben gleichfalls diese Ve - ' ^

schaffenheit ihres Leibes erhalten , damit sie

-ch sich ftey umsehen können , unerachm sie sich

aus andern Ursachen frey umsehen müssen

H als der Mensch . Und demnach siehet uns

' 2 das Exempel der Thiere keines weges wie

dem Poeten entgegen : Denn wir finden
»' 2 l nicht allein bey den Menschen etwas meh -
' 'Ä reres als bey den Thieren , sondern auch

darinnen , wo die nächste Absicht bey Men --

!: : : r schen und einigen Thieren überein kom -

rch met , dennoch in der ferneren Absicht einen

Ä gar grossen Unterscheid , wie es der Unter -

Ar - scheid zwischen vernünfftigen und unver -

ch - nünfftigen Thieren erfordert .

sL § . 204 . Da die Füsse zum gehen und Besonders

tSll stehen Menschen und Thieren gegeben sind Beschaf -

stirs . ( § - 202 . ) ; so finden wir sie auch in allem so

eingerichtet , wie es diese Absicht erfordert .

Wir wollen zu erst die Füsse der Menschen1 vornehmen , und sie ein wenig in unsere Be -
trachtung ziehen .Die Füsse von den Schen - Wie der

ckeln biß an die Ferse haben eine ziemliche Fuß zum

' Länge , und sind oben an dem Kopffe des

Schenckel - Beines beweglich , damit man

^ den ausgestreckten Fuß bewegen kan . Und' R » ; diefts
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Eniliie -
nmg -

Wie die

Füsse ge -
fthickt

sind dar -
« ufge .

wis zu¬

stehen .

dieses dienet zum gehen . Denn weil der
ganheFuß sich steif und ausgestreckt bewe¬
gen lässet , so kan man den einen weiter
von dem andern fortsetzen , indem die Last
des Leibes auf dem einen ruher . Da nun
der Fuß lang ist , so kan man ihn weit
fortbringen , ohne daß die Schenckel oben
an der «schäm gar zu weit von einander
kommen dörffen : weiches sonst nöthig wä¬
re , wenn wir kurtze Füsse oder Beins hät¬
ten und doch grosse oder weite Schritte
thun wollten ; aber dabey auch sehr gefähr¬
lich , indem wir uns leicht was zersprengen
könten und einen Bruch bekommen , wenn
wir in , Ausgleiten fielen . Ich nenne hier
mit den ^ nsromicis denFuß den gantzen
Theil des Leibes oben von der Scham an
biß unten zu Ende des gantzen Leibes , wel¬
chen man insgemein mit keinem allgemei¬
nen Nahmen nennet , unterweilen aber
wohl das Bein zu nennen pfleget : wiewohl
wir nach der gewöhnlichen Mund -Art den
Theil von der Scham bis an die Kniee das
dicke Bei » ; den von dem Kniee biß an
die Ferse schlechter Dinges das Dem und
endlich das unterste den Fuß nennen . Da¬
mit die Füsse steifsindund die LastdesLei -
bes darauf gewis stehen kan , ohne daß sie
sich biegen ; so gehen starcke Knochen durch ,
als durch die Schenckel das
Schenckel - Bem durch dasBerit
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Bem das Schienbein ( r /H ) , durch
den Fuß gar viele Beine , die wir mehr
alle ins besondere erzehlen wollen . Es ge -
het aber der Knochen durch das dicke Bein
mit dem Schien - Beine nicht in einem
Stücke fort , sondern in dem Kniee ist ein
Gelencke , daß man das Schienbein so weit
zurücke beugen kan , daß es mit dem Schen -
ckel - Beine einen rechten , ja gar einen spi¬
tzigen Winckel macht , gleichwie sich auch
die Schenckel - Beine an den » Leibe gleicher
Gestalt lencken lassen . Hierdurch sind wir Wie wir
zum sitzen aufgelegt : denn wenn wir sitzen , zum sitze ,,
und zwar aufgerichtet , so machen sowohl
die dicken Beine mit den Beinen , als der
Leib mit den dicken Beinen einen rechten
Winckel : sitzen wir aber gebückt, so «nacht
der Leib mit den Schenckeln einen spitzigen
Winckel und zwar viel , oder wenig , nach¬
dem wir uns siarck , oder nur ein wenig
bücken : endlich wenn wir sitzen und die
Füsse zurücke ziehen , so machen die Beine
mit den Schenckeln , oder die Schienbeine
mit den Schenckel - Beinen einen spitzigen
Winckel . Wir sind auch hierdurch ge - Wie wie
schickt bequem aufzustehen . Denn wenn zum auf-
wir sitzen , ruhet die ganhe Last des Leibes Atze "
auf dem Stuhle , darauf wir sitzen : Hin -
gegen wenn wir stehen , muß die Last des
Leibes auf den Fuß - Solen ruhen . Nun
sind , wenn wir sitzen , der Leib und die

Schien - -
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Schienbeine um die gantzeLange derSchen -
ckel von einander entfernet . Derowegen
wenn wir aufstehen wollen , muß der Leib t
so weit herüber gebracht werden , daß sei¬
ne Lange bald in die Fuß - Solen fallet ,
worauf er ruhen muß , so bald wir stehen .
Wäre mir erlaubet mathematische Bewei¬

se zu führen , so tönte ich solches aus den
Gründen der Statick mit Hülffe der Ge¬
ometrie begreiflicher machen , aber nur für
diejenigen , welche die Mathematick verste¬
hen , so viel hierzu nöthig . Wir rücken
demnach , indem wir aufstehen wollen , mit
den Schenckeln von dem Stuhle ab und
ziehen die Füffs gegen den Stuhl zurücke ,
daß die Lange des Leibes wenigstens in die
Fersen fallet . Denn wenn der Leib aufge¬
richtet wird , daß er mit den Füssen in ei¬
ne Linie kommet ; so lieget die Last gleich
auf den Füssen und ruhet der gantze Leib
auf den Fuß - Solen , daß er kein Gewich¬
te hinter sich behält , wodurch er zurücke
fallen kan , gleichwie zu geschehen pfleget ,
wenn wir den Leib aufrichten wollen , ohne
daß wir die Schenckel von dem Stuhle
weggebracht oder vorgeschoben und die

Vortheile Füsse zurücke gezogen . Endlich haben wir
der Füsse auch im Gehen Vortheil davon . Denn

indem wir gehen , so wird der Fuß , den
sen wir fortsetzen , allzeit an dem Kniee etwas

gebogen, damit die Fuß - Sole auf die' ' Hon -

B
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Horizontal - Fläche perpendicular nieder

tritt . Und diefts ist absonderlich von Nö¬

then , wenn wir steigen , wie wir denn

auch in diesem Falleden Fuß andern Kniee

mehr zu beugen pflegen , indem wir den

Fuß höher setzen , als wenn wir aus einer

ebenen Flache gehen . Im Gegentheile wenn

wir nier -ersteigen , so wird der Hintere Fuß

an dem Kniee gebogen und zwar viel , oder

wenig , nachdem die Fläche viel oder wenig

erhaben ist . Und daher kommet es , daß ,

wenn die Fläche , woraufwir herunterstei¬

gen , sehr jähe ist , und der Hintere Fuß an

dem Kniee zu starck gebogen wird , der Leib

nicht gnung darauf ruhen kan und daher

schon anfängt zu fallen , ehe der fördere

auftritt , folgends wir genöthiget werden

wider unseren Willen zu lausten , woferne

wir nicht fallen wollen . Weil wir im Ge¬

hen auf einem Fusse stehen müssen und die

gantze Last des Leibes aufihm ruhet , indem

wir fortschreiten ; so hat die Fuß - Sole

breit seyn müssen : welches bey den Thieren

nicht nöthig ist , die vier Füsse haben , aber

doch bey den Zweyfüßigen gleichfals ein¬

trifft . Da wir vor uns weggehen und

uns von vornen bücken , wenn wir etwas

aufheben wollen ; so stehen die Füsse auch

vorwärts , damit es schweerer wird uns

vorwärts , als rückwärts nieder zu werffen ,

indem wenige Fälle sind , da wir über

7 Rücken

Warum

die Fuß -
Sole breit

ist -

Warum '

die Füsse
vorwärts

stehen -
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Rücken fallen können , als da Gefahr ist
von vornen zu fallen . Es lasset sich dieses
aus den Gründen derStatickaufdasal - ? !
lerdeutlichsie zeigen , und daraus noch fer - ü" "
ner erweisen , daß der lieib viel gewisser ste -
het , und wir viel sicherer fortgehen kön - ^
nen , wenn die Füsse vorwärts sind , als '? !"
wenn sie zu den Seiten angesetzt wären , F '
Wer der Sratick unerfahren ist , kan es ?
auch nur daher abnehmen . Wir wissen , ?
daß dasjenige gewisser stehet , was auf ei - ^
nein breiten Fusse aufstehet , als was nur ^
einen kleinen Grund hat , darauf es ruhet . ^
Nun ist unstreitig , daß , wenn die Füsse vor -
warts stehen , wir einen viel grossem Raum
auf dem Erdboden einnehmen , daraufwir ^
ruhen , als wenn sie nach der Seite heraus um^
giengen . Und demnach dienet uns das er - top

Eniuie - stere dazu , daß wir gewisser stehen . Wenn ^
rung - urir b§y tzen Thieren den Unterscheid der D

Füsse untersuchen wollten , so würden wir «
noch viele Proben der göttlichen Weisheit ^
und Gürte finden , daraus wir zu rühmen E
Ursache hätten , daß GOtt alles auf das W
beste gemacht . Allein wir können uns in !K
diese Weitläuffrigkeiten nicht einlassen , da N
uns ohne dem die Materie unter den ^ än - ren
den gewachsen und das Werck weitläuff- Cc
tiger worden , als wir anfangs Vorha - A
dens waren . ^

§ . ro ; > tz
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§ . 205 . Damit nun aber unsere Füsse Nutzende
zu allen Bewegurigen aufgeleget waren , so Mäustei »
sind sie mit gar vielen Mäusleinen verse -
hm , deren Verrichtungen von den ^ nmo - ^
micis aus ihrer Verknüpffung nur den
Beinen , die sie bewegen , und der Lage der
Fasern äerermirurec worden . Es finden 7 . an den
sich an jedem Schenckeibeine das Lenden - Scher,»
Mäusteln ( i ^/ E ) und Darmbein -
Mauslein das Schenckelbein zu
beugen oder vorwärts zu ziehen : die drey
Bällen Mäuelern E -
r/E , dasselbe zu strecken ober rück¬
wärts zu ziehen : das viereckichre (
tüs / w ) und das dre ^ faclre
um dasselbe auswärts zu ziehen ; das drey --
köpsfrge um dasselbe einwärts
oder ein Schenckelbein zu dem andern zu
ziehen und die beyden Verstopffer ( o / rrc -

e-" ex / ^ ? '» L§ ) urn es zu dre -
hen .Da nun alle Bewegungen der Schen -
ckel rrnd alle Lagen , die sie nöthig haben ,
dadurch können bewerckstelliget werden , so
haben auch die Schenckelbeine so viele
Mäuslein erhalten , als ihnen nöthig wa¬
ren : Denn in allen Bewegungen wird das
Schenckelbein entweder vorwärts oder
rückwärts gezogen , oder eines wird ein¬
wärts gegen das andere gezogen , ödes es
wird nach der Seite auswärts oder ein¬
wärts herum beweget und alle Verände¬

rungen
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deinen .

rungen in der Lage der Schenckel - Beine
müssen durch diese Bewegungen geschehen
Es ist wohl freylich wahr , daß unterweilen
zwey Bewegungen zugleich geschehen : al¬
lein alsdann sind auch die dazu gehörigen

^ An den Mauslein zugleich in Verrichtung . An
«schien - hm Schienbeinen werden angetroffen das

zwe ^ köpfftge Mauslein ( -M/es/M
c «̂ ) , das halbhäutige

^/w ) , das halbsehuadrige
und das geschlancke welche
das Schienbein beugen oder hinterwärts
zurücke ziehen , damit es mit dem Schen¬
ckel -Beine einen Winckel macht ; das siar -
cke Mauslein das
Gcdenckel - Mauslein und
die beyden ungeheuren

, durch deren Hülste das
Schienbein ausgestreckt oder vorwärts be¬
weget wird ; das Schneider - Mäuslem

welches das Schien¬
bein gegen dem andern herüber nach der
Seite beuget oder einwärts ziehet , und
endlich das bandförmige ( E ^r « /M Em -

und dasLnicscheiben - Mäus -
lein welche das Schienbein
von dem andern weg nach der Seite beu¬
gen oder es auswärts ziehen . Da nun
alle Bewegungen des Schienbeines und
alle Lagen , die es nöthig hat , dadurch sich
bewerckstelligen lassen , so haben auch die

Schien -
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^^ Schienbeine so viel Manchem erhalten als
r-H chnen nöthig waren . Denn in allen Be -
Uk , wegungev wird das Schienbein entweder

gebogen , oder ausgestreckt , oder einwärts
A ^ oder auswerts gezogen und alle Verände -

rungen in der Lage des Schienbeines müs-
sen durch diese Bewegung erhalten werden .

^ An dem Fusse ( wie man das Wort in ge - z - An dem
^ meinem und engerem Verstände nimmst ) Tuffe .
H Md zugegen das vordere Schienbein -

Mäusiein snrrcM) und das vor -
dere Gkleffel - Mäusieln

> welche den Fuß Vorwerks bewegen
^ oder beugen ; die beyden Waden Mäus -
M lern Lr oder
^ ) , von denen der erstere auch
7 ^ / o/-e ?Ls , derandereFEV /Wgenannt wird ) ,
7,1 um den Fuß zu strecken , oder rückwerts

zubewegen ; dasFußs 'ohIen - Mäuslem
/ »/s -rrs -'Ä ) um den Fuß hohl zn

^ machen , und endlich das Hintere Gchien -
bem ^Mauslein ( rr ^ /Ä / ' o/?/'cL!L ! und das

7°^ , Hintere GtieffelMäuslein
) um den Fuß ein - und auswärts

^ zu bewegen . Da nun alle Bewegungen
öes Fusses und alle Lagen , die sie nö -
thig haben , sich dadurch bewerckstelligen

!». lassen , so haben auch die Füsse so viele
^ Mäuslein bekommen , als ihnen nöthig

sind . Denn sie werden entweder gebogen ,
oder ausgestreckt , oder aus > und einwerts

^ ( ? /yM /// .) Oo bewe -



578 vu . Von den Theilen ,
beweget , und durch diese Arten der B <̂

wegung werden sie in alle Lagen gebracht ,
die sie annehmen können . Endlich da auch
die Zehen beweglich sind , so haben sie gleich -
fals ihre Mäuslein erhalten , dadurch sie

4 - An den ihre Bewegungen vollbringen können - Es
seyen , befinden sich demnach an jedem Fusse das

riefe und das
erhabene Mäuslein
-umo --) um die vier kleinen Zehen zu beu¬
gen , denn die grosse Zehe hat dazu ihr ei¬
gen Mäuslein , welches aber keinen beson¬
deren Nahmen erhalten ; die vier wurmi¬
gen Mäuslein ( MssrA // ) ,
welche an dem ersten Glieds die vier klei¬
nen Zehen beugen , gleichwie das tiefe an
dem dritten und das erhabene an dem an¬
dern ; das lange und kurye ausdehnen¬
de Mäuslein /ouFLL Lr
davon das erstere alle vier kleine Zehen in
allen vier Gliedern zugleich , das andere
aber eben dieselben hauptsächlich in dem
mittleren Gliede dehnet , denn die grosse
Zehe hat abermahls lhr besonderes Mäus¬
lein dazu erhalten , welches keinen beson¬
deren Nahmen bekommen und durch be¬
sondere Flechsen oder Sehnen jedem Glie¬
de angehefftet ist ; die äusseren und inne¬
ren Zwischen - Arischen - Mäuslein

Lc , wodurch die
Zehen nach der Seite von und gegen j em -^ ander

D
D

W
ü !'

Ä -
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ö , ander bevveget werden , und endlich das

rvegziehenve Mäuslern so wohl der

^ Zrvfsen Zehe

als der kleinen l/ / ü .Ä / rÄ - - ch§r / r > ,

!s° wodurch die grosie und kleme Jene von de »

Lz übrigen nach der Seile weg beweget wird .

ätz Man s . eher hier , wie vorhin , daß die Ze -

i)tz den gleichfais so viele Mauslein erhalten ,

ch als ihnen zu aller , Bewegungen , die sie von

dw uöthen haben , dienlich sind .

. H . 206 . Es wäre von dieser Materie Warum

noch gar vieles zu sagen , wenn wir alles .

i , nach der uns sonst gewöhnlichen Art zur " ^ .̂

völligenDeurlichkeit bringen wolten .Denn M -ei

ch wenn wir begreiffen wollten , daß dieMäus - wird .

^ lein , welche wir angeführet , würcklich die -

N se Bewegungen verrichteten , die wir ih -

nen zugeeignet ; so müßen wir solches aus

, z), ihrer Befestigung an den Knochen und der

^ Lage der fleischernen Fasern zeigen . EsistW -ema ^

K « gewis , daß die Mch . sleindie Theile be - " ^ " ' ^ '
wegen , daran sie befuget sind , indem

ÜB sich die fleischernen Fasten verkurtzen ( tz. Maus !eü ,

chf ; i .) und das Mauslein , welches einen beWeger¬

ich Theil des Leibes beweget , entspringet aus

^ einem andern anliegenden , der in der Ver -

ch . richrung unbeweglich verbleibet , und ist

. zugleich mit dem Schwantze an den Kno -

chen befestiget , den es beweget . Wenn

i>«A man demnach auf die Lage des gantzen
Mäusleins und seine Befestigung an den

-F , Oo 2 " Knochen
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. . Knochen acht hat ; so kanmandarauser-Wietnan ^ . f -- -

L » ng er¬
kennet .

der kennen , welchen Theü er beweget . Wenn
Bewe - man auf die Lage der fleischernen Fasern sie¬

het , so lässet sich begreiffen , nach welcher
Gegend durch ihre Verkürtzung der Theil
beweget wird und also die Art der Bewe¬
gung cleterminiren . Aus der Art der Be¬
wegung erflehet man die Art der Lage, da¬
rein sich das Glied bringen lässet . Aus
diesen allgemeinen Gründen lässet sich in
einem jeden besonderen Falle begreiflich
machen , was für ein Glied ein jedes Mäus -
lein beweget , was für eine Art der Be¬
wegung es hervor bringet und in was für
eine Lage es durch diese Bewegung gebracht
wird . Man siehet nun leicht , daß , wenn
ich dieses von einem jeden Mäuslein ins
besondere ausführen sollte, die Arbeit ziem¬
lich weitläufftig fallen würde . Ich lasse
mich demnach begnügen , daß ich gewisser , /
wie man vor sich selbst finden kan , was

Wo man ich der Kürhe halber weglassen muß . In
die Grün - Anatomischen Schrissten findet man
de dazu Lage der Mäuslein und ihreBefesiigung

an den Knochen , auch die Lage ihrer flei¬
schernen Fasern beschrieben , und , wer
sichs selber in Anatomien zeigen lässet ,
wird von der Richtigkeit versichert . De¬
swegen darf man nur dazu dre allgemei¬
nen Gründe anwenden , so wird man den
völligen Beweis haben , dadurch man inaller

findet .

K

M
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aller Deurlichkeir die Verrichtungen der
Mäuslein einstehet , die man ihnen zueig¬
net . Und in der That ist auch dieses der
Weg , wodurch man die Verrichtungen
der Mäuslein heraus gebracht , und den
ich oben gegangen bin , wo ich dieselben
umständlicher ausgeführet . Z . E . bey den E^ m « l
Füssen bat die Erfahrung gewiesen , zu zuxErläu -
wie vielerlei) Bewegungen sie aufgeleget rerung des
sind . Derowegen da man gewust , daß die por ^ en -.
Mäuslein die Bewegungen bewerckstelli -
gen ; so hat man in der Anatomie nachgese¬
hen , welche durch ihre Lage undBefestigung
an den Knochen u . durch ihreLage ihrerFa -
sern geschickt sind diese oder jene Bewegung
hervor zu bringen . Wir finden zwar , daß

( 3 ) vorgiebet , als wenn die ^ .na -
komici bisher dieVerrichtungen derMaus -
lein nicht richtig gnung clererminiret hät¬
ten : allein bey denen Verbesserungen , die
er vornimmet , gehet er auch auf keinem
andern Wege , als den wir erst angewie¬
sen . Und demnach können wjr es hierbey
bewenden lassen . Es ist aber auch noch Was bey
ein ander Punct in dieser Materie übrig , gegenwar -
der sich noch weiter ausführen liesse . Nem -
lich da GOtt kein Vermögen dem Men - ^
schrn für die lange Weile gegeben ( § . 1249 . '

Ooz iVler .)

s ») iVlemoires äe Ko ^ a « L̂cienc »
1720 . x . 85 . 2- te ^ . eäir . k , r .
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> lec . ) ; so muß auch jederzeit ein Grund A
vorhanden seyn , warum er dem Leibe ein

Vermögen ertheilet sich auf diese und eine ?'?

andere Art zu bewegen . Und demnach ^
sollte man nicht allein diesen Grund unter -

suchen , sondern auch ferner zeigen , wie er ^
mit dm allgemeinen Absichten , die GOtt

bey dem Menschen gehabt , zusammen

stimmet . Allein dieses gehöret in die Wis - ^

senschafft von der Vollkommenheit der ^
Dinge ( § . 708 . lVlet . ) , davon wir vielleicht M

zu anderer Zeit Proben geben werden . ^
Nützen des § . 209 . Damit der Ober - und Unter -
Rucke - Leib nebst dem Kopffs aufgerichtet stehen

- mdes . kan , wir mögen stehen , oder gehen , oder

aufgerichtet sitzen ; ch gehet von dem Kopf -

fe an biß durch den gantzen Rumpff der U

Ruck - Grad , jedoch damit man den Leib M

auch wenden und nach erfordern beugen »
Nutzen der kan ; so bejiehet der Rücks - Gradt aus Ge -
Würbet - lenckenoder W
Beine Mix Mjchen unterwsiien den Hals um I>̂

Haupt , uach der Seite zu sehen , indem dsr übrige ^
Leib unverrückr stehen bleibet : und in die - M

sein Falle kommen uns dieWürbei <Nel » e W

am chaife co / / r ) zu statten , de -

Halse - ren man sieben zu zehlen pfleget . Unter - is »

weilen beugen wir den Hais vorwärts um M

nieder zu sehen , unterweiien hinterwärts k !

um in die Höhe zu sehen : und an beydm O

Fallen kommen uns abermahl die Wurbri - ^Beme !
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!tz Beine am Halse zu statten . Alsdenn aber
H, fället es auch bequem , daß lieber viele und
r'T kleine , als wenige und grosse Würbet

sind , absonderlich wenn wir den Hals zu -
ch- gleich beugen und wenden , als wenn wir
, k nach der Seite niederwärts , oder nach der
«K Seite in die Höhesehen . Gleichergestalt ,
^ wenden wir unterweilen den Leib nach der An und
A Seite , indem die Füsse gerade und un - andrnS «^
^ verrückt stehen bleiben und in diesem Falleden .
M kommen uns die würbe ! - Beine am
k, Bücken ) und diewürbel -

Bein e an den Lenden ( /« m -
5o ?-r/ w ) zu statten . Angleichen beugen wir
uns unterweilen vorwärts ; unterweilen
auch über den Rücken : und in beyden

^ Fallen haben wir gleichstes von beyden
l-V Würbe ! - Beinen Vortheil ; ingleichen

kommet uns ihre Menge zu statten , maas-
M sen am Rücken zwölffe , an den Lenden

fünffe gezehlet werden . Ebendeswegen ^
sind die oberen Würbe ! - Beine kleiner als Warum

^ die unteren , absonderlich sind die am Hal - M
se die allerkleinesten : Hingegen sind die - ieuitte -
untersten an den Lenden nicht so feste an ein - reu.

' ander und lassen sich leichter als die andern
d , bewegen , damit wir uns desto mehr beu -
^ ,, gen können , indem wir in gar vielen Fäl -
^ lenden Leibanden Lenden mehr beugen
5 müssen als an dem Rücken , es mag sol -
^ ches entweder vorwärts , oder über den
F ' H Oo z Rücken
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Rücken geschehen . Und wir sehenändm ^
Seil - Tänhern und anderen , die sich m ^
ungewöhnlichen Wendungen des Leibes
üben , daß wir vermittelst der Würbel- sä
Beine uns stärcker zu beugen geschickt sind , M

insgemein zu geschehen pfleget , wo kei - fil
ZE ne Ubung dazu kommet . Da der Ober « scs
Grad ' z « Leib eineHöhle haben muß , die nicht wie D
Befesti -s im Unter - Leibe zusammen fället , wenn D
glmg dex nichts von innen vorhanden , was ihn auf-- V

treibet ( tz . 129 . ) ; so dienet derRück - Grad Äff
v ener . nuchdazu , daß zu dieser Absicht die Rib >- iR

den daran können befestiget werden . Und M
demnach sind am Rücken so viel Würbel - W
Beine , als wir Ribben auf einer Seite

Warum haben , nemlichzwölffe . Weil das Rü - Bi
bet cken - Marck . durchgehen muß , damit die «
hohl sind" * Nerven daraus durch den Leib sich beque - lsr>

^ ' mer vertheilen lassen ( § . 179 . ) : so sind die Ä
Würbel - Beine insgesammt inwendig est
hohl . lind dadurch hat der Rück - Grad lüL
noch ein anderesAmdt erhalten , daß er nem - P

- . lich das Rücken - Marck , daran so viel L
^ gelegen ist , weil ohne die daher geleitete

Nerven keine Bewegung in dem Leibe stak tzs
findet ( § . zr . ' , verwahret , damit es kei -
nen Schaden nehmen kan : Denn sonst ^
wäre gnung gewesen , wenn es inwendig ^
innerhalb dem Leibe bloß an dem Rücken - ^

Ursache Grade herunter gienge. Unterdessen daß ^
das Rücken - Marck in der Bewegung des ^. - Rucke-
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Rücke - Grades uichrSchaden nehmen kan , von ihrer
sondern von dieser Bewegung nichts ein - Einlen -

i ? ! pfindet ; so sind die Würbe ! - Beine nicht
V allein eingelenckt sowohl von innen durch
^ eine seichte Einlenckung , als auch von aus-
^ sen durch eine Wechselsweise Einlenckung ;
^ sondern sind auch von innen durch Hülste
M eines Knorpels verwachsen , damit ^ man

sich nicht zu starck beugen kan , weil man
kLf- mehrere Gelegenheit hat sich vorwärts , als
» überrücks zu beugen , und ist sowohl von
^ innen ein dickes und starckes , von aussen
^ 8 aber ein häutiges Band , damit wir uns
Ä stärcker vorwärts , als überrücks beugen
s können . Endlich sind die Würbel - Beine Warum
üI mitFortsatzen versehen , da - Ü5

mit die Mauslein vermittelst ihrer Flechsen
D daran können befestiget werden , die zur
M Bewegung der anliegendenÄ- eile dienen ,
ch Es liesse sich hier noch verschiedenes in wei - Ennne -
O lere Betrachtung ziehen , wenn wir alles rung .
5» Haarklein zu untersuchen Vorhabens wär
stü ren . Und insonderheit wäre auch mit dar -
M auf zu sehen , wie bey denen verschiedenen.
« Absichten , die GOtt bey dem Rück - Gra -
^ de gehabt , alles so eingerichtet worden ,

daß keine der andern entgegen oder hinder -
, lich ist : Wovon schon in etwas eine Pro -

be darinnen gegeben worden , daß die Beu -
.^i gung dem Rücken - Marcke nicht nachthei -
^ lig ist .

Oo 5 § . iob
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Gebrauch § . 208 . Die Hände lind Armen die -

der Han - nen uns zu gar vielfältigen Verrichtungen , W

welche aus der Erfahrung zur Gnüge er -

kandt werden , aber wegen ihrer Menge ch

sich mit wenigen Worten nicht erzehlen p

Warum lassen . Alle diese Verrichtungen geschehen W

der vermittelst der Bewegungen , die durch

Mensch H ^ nde und Armen können bewercksielliget2 ,̂ , werdm , und der Mensch kan durch diese
^ ' Bewegungen so vielerlei ) verrichten , weil h !

er mit einer vernünfftigen Seele begäbet sM

ist . Eben deswegen hat er Hände bekvm - ^

men , damit er dasjenige damit verrichten

könnte was zur Nochdurfft , Bequemlich - ^

keit und Vergnügung des menschlichen Le - ^

Die Thie - Heus gehöret / da hingegen die Thiere keine ^

re keine haben , weil sie ohne Hände verrichten kön -

nen , was sie zu Erhaltung ihres Lebens ^

und ihres Geschlechtes zu verrichten nöthig ^

haben . Und ist gnung , wenn wir untersu - ^

chen , was für Bewegungen der Armen E

und Hände möglich sind , und wie sich die - ^

Wie vle - selben bewerckstelligen lassen . Der Arm ,

lerley Be - lässet sich ausstrecken und dadurch sind wir

wegunge » qMickt in die Weite zulangen , ohne daß

deSÄrmes ^ ib seiner Stelle kommen darf , .

unverrückt da verbleibet , wo er ist : '

welches in gar vielen Fällen sich ereignet ,

da wir weit zu langen von nöthen haben ,

ohne daß wir wegen einiger im Wege ste -
henden Sachen , oder auch wegen der Lage '
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des Cörpers , vw wir entweder nicht än¬
dern dörssen , , oder der Bequemlichkeit hal¬
ber nicht zu ändern verlangen , den Leib
näher hin zubewegen . Wir können den
Arm gerade in die Höhe mit dem Rück-
Grade parallel erhöhen , daß die -Hand
weit über den Kopfs hervor langet s und
diese Bewegung brauchen wir , wenn wir
nach etwas in der Höhe langen müssen .
Es lässet sich aber auch der Arm ausge¬
streckt nieder legen , daß er gleichfalls mit
dem Ruck - Grade parallel ist und die Hän¬
de niederwärts gegen die Füsse gehen : wel¬
che Bewegung uns zu statten kommet,
wenn wir niederwärts langen sollen . Da
wir nun den Arm sowohl in die Höhe , als
in die Tieffe so weit bringen können , biß
er mit dem Rück - Grade parallel wird ,
wenn wir entweder aufgerichtet stehen , oder
fitzen , oder ausgestreckt liegen ; so lässet
er sich in einem halben Circul bewegen und
kan darinnen in einen jeden Grad gebracht
werden , daß er seitwärts in der Hohe und
inderTieffe nach etwas langen kan . Man
kan aber auch den Arm gegen den Rücken
zu um und gegen die Brust herum be¬
wegen . Und diese Bewegung kommet uns
zu statten , wenn wir entweder nach der
lincken , oder nach der rechten Seite etwas
zu langen haben . Es ist aber der Arm Warum
getheiler und hat demnach zwey Theile , da - er zwey

rinnen Achs
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rinnen in dem oberen das Achstl - Bei »r !>s «
und am unteren derEUbogen dr

cM - M ) mit der El ! bogen -Röh -
re ( , ' s ^ ) , als welche beyde Beine neben dB
einander liegen und zusammen ein einiges O
Glied ausmachen , damit wir nicht allein B
den Arm in die Weite , sondern auch in die
Nahe ausstrecken können , maassen uns «L
dieses zu statten kommet , wenn wir mit M
der Hand weit zu langen , nicht von nöthen M

Dewe - haben . Wir können aber den vorderen U
M ' gen Theil des Armes eben so wie den gantzen and

Arm bewegen , daß der obere oder Hintere An
les des Theil unbeweglich liegen bleibet , nemlich ßc!
Ames, in die Höhe , herunter in die Treffe und zu ^

beyden Seiten . Ja auch die Hand lasset ^
sich ohne beyde Theile des Armes gerade A
ausstrecken , und niederwärts , aufwärts ^

Der und nach beyden Seiten bewegen , welches Kr
Hand . uns in unseren Verrichtungen bald hier , U ,
Der Fin - bald da zu statten kommet . Die Finger tzjs
3 ^ ' haben gleichfalls eine dreyfache Bewe ? ^

gung , denn man kan sie ausstrecken ,
man kan sie gegen die flache Hand nie ? ^
der beugen , man kan sie nach beyden W
Seiten bewegen . Sie haben über die -
ses Gelencke , damit sie sich nach der Krüm ?
me beugen lassen und man sie an diemtttle , ^
re Hand andrücken kan , ^
wodurch wir geschickt sind zuzugreiffen , et- ^
was in die Hände zu fassen .und feste zu ^^ halcen .
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halten . Alle diese Bewegungen sind aus Woher

der Erfahrung klar , indem ein jeder , der " ' " " ste

gesunde Gliedmassen har , gleich dieselben

brwerckstelligeu kan , wenn er es verlanget .

Und wer die Verrichtungen der Menschen ,

welche sie mit den Handen und durch Hüls - Wozu <ih -

fe der Armen verrichten , deutlich erklären rErka » t -

will , der muß zeigen , welche von diesen " ' " " " " -

Bewegungen siat finden , und wie sie mit

einander abgewechselt werden . Alles , was

wir mit den Händen verrichten , kan nicht

anders als durch Bewegung der Hände ,

Finger und Armen und vermittels ! unver -

rückter , oder umerweilen veränderter Lage

der besonderen Theile des Armes und der

besonderen Glieder der Finger geschehen .

Dervwegen muß aller Unterscheid derVer --

richtung hierinnen gesucht werden . Es

ist wahr , daß wir nicht in allen Verrich¬

tungen biß dahin kommen dörffen , indem

wir es hier wie in andern Fällen machen

müssen , da die Begriffe zergliedertwerden

( § . 18 . c . r . L . 0Z . ) : Denn aus einfacheren

Verrichtungen entstehen endlich zusammen¬

gesetzte , aber indem man diese in die ein¬

facheren auflöset , so muß man doch zuletzt

in die Bewegungen der Hände , Finger

und Armen verfallen . Es ist aber diese Zer - Nutzen der

gliederung der Begriffe nichtohne Nutzen : ^ " Men

denn auf solche Weise lässet sich eineVer -

Achtung mit blossen Worten einem ande - Verrich¬
ten
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tungrn ren beybringen und für die spaten Nach,
aus den kommen auf das vollständigste beschreiben , d«
Handen - (5H wurden über dieses hierdurch die Wör«

rer , wodurch die Verrichtungen der Men- D
schen angedeutet werden , in ihre gebüh- ^
rende Schrancken eingeschlossen , daß durch
keine Unbeständigkeit im Reden einigeJr , M
rung entstehen könnte . zmi

Was für H . 209 . Damit nun alle diese Bewe« B
Mäuslein gungen des Achsel - Beines , des Ellbogens ,
aüng der Hund und der Fingersich bewerckstelli - ii«I
Armen , Ml liessen , so hat jeder Theil seine beson - Im
Hände dere Mäuslein erhalren . Denn besonder - gen
rmd Fin - Mäuslein hat zu seiner Bewegung das
ch'ss dem Achsel - Bein , besondere haben die Ellbogen , tzi
ae Äm " besondere die Hand , besondere die Finger , h >

weil öffkers einer von diesen Theilen ohne «
den andern , össters auch einer anders als H
der andere beweget wird , wenn sie gleich W
mit einander zugleich beweget werden . «

Nutzender Nemiich die Bewegung des ganhen Armes M
Mauslcm , gi >fchieh .̂ vermirreljt des Achsel - Beines ,

r!r " diesen , Achsel - Beine sind befejiigec das ^
weaeu. dre ^ rckigte Mäuslein das

Raben - Mäuslein das M
Mäuslein über ver Grare hx

unk den Arm in die Höhe zu he- ^
den ; das emFeserrckte
das breire am Rücke , » ) , ^
das grosse runvce um ^
den Arm nieder zu ziehen ; das kleine ^rrmdte
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rvndte EE ) und das unter
der Gräte ( m/ siüAmsE ) um den Arm
zurücke zu ziehen , und endlich dasBrnsts

A >1läuslettr ( / vÄE / / n ) um den Arm nach

derBrust zu herüber zuziehen . Es hat dem¬

nach der Arm so viele Mäuslein zu seiner

Bewegung erhalten , als Arten der Bewe¬

gungen ihn , nöthig sind ( § . 208 . ) . Gleicher - 2 . ^g > « n

gejtalt hat der Ellbogen an ihm befestiget Ellbogen ,

das zwr - eköpffrge Mäus lern

/ - r'r / / >En ) unö das mrrereArmcnEnäus -jein r -r / L7 'W.7- - ) um ihn zu beu¬
gen ; das äussere Armen - Mäuslein

cxrerMW ) , und die beyden

Streck - Mäuslein , das lange und daskurtze Lc
DM ) um den Ellnbogen oder den unteren

Theil des Armes auszustrecken ; die ein¬

wärts drehende Mäuslein ( FronMo -

T' cm ) , das rundte und das

viereckrchte ^ r/ s ^ -stt / M - uul ihn einwärts

zu drehenund ( / « / -rEoruF ) die auswärtsdrehende Mäustern , nemlich das lange
uud das kurtze um ihn

auswärts zu drehen , und zwar sind diese

drehende Mäuslein an einem besonderen

Beine , derEllnbogen - Nöhre oder Spindel ,

befestiget , damit sich der untere Theil des

Armes desto stärcker drehen lässet , weil

man ihn nöthig hat stärcker aus - und ein¬

wärts zudrehen als den oberen Theil desArmes .
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z . Die Armes .Damit man die Hand hohlmächm ^
Hand . kau , welches man braucht , wenn man et - W

was darein fassen will , so ist dam das flas Ä
cbe Hand . Mäuslem
r-Ls ) gegeben worden . Hingegen dienen
das lnncreEUnbSgen «Mäuslcm ( eM . W

und das innere Spindel » irr,
Mäustern ( , ^ /rE m / e - -r /L>) die Hand Wl
zu beugen ; das äussere Ellnbogen - ^
Mausiein und das
äussere Spindel Mäusiem um die !" ^
Hand auszustrecken . Und demnach fin - jrr !
den wir abermahls auch für die Hand fo leiii
viele Mauslein , als sie zu ihren Bewe - s«

4 . Die gungen von nöthen hat ( Z . 208 . ) . Die Sli«
Finger . Finger sind nicht allein gantz , sondern k»/rauch in ihren besonderen Gelencken beweg- « n

lich . Und demnach ist ein grosser Vor - ch
rath von Mausleinen , der ihnen zu Dien -

den sien stehet . Der Daumen hat nis

Daumen , seine besondere zwey Mäuslein , die ihn !m
beugen und ausstrecken , und noch zwey W
andere , die ihn zu den andern Fingern »
herüber ziehen und von ihnen weg aus die ^
Seite herüber bewegen . Es beuget ihn , A
daß das obere Glied hernieder beweget ^
wird , das Beuge « Mäusiem ( ?7^ or in»

und hingegen strecket ihn aus , daß -ck
eben dieses obere Glied mit dem unteren
eine gerade Linie macht , das Streck - h«
Mäuslein ( t -xre - r / or / >o / / rc ^ ) . Hingegen die > (!
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^ die drey Arche - Mauslern ( 7^ -rsr- ,

verrichten die
^ übrigen Bewegungen und zwar die ersten
^ beyde ziehen den Daumen an die übrigen
M Finger an , das dritte aber ziehet ihn von
7 » den übrigen Fingern nach der Seite herü »
'ich her . Damit die übrigen vier Finger sich k . Die L-
W beugen lassen , so hat ein jeder von ihnen brigen
P an dem ersten Gliede ein Wurm - formt - vier Für»
Ä gesMäuslein ( -» tt /c « / tt ^ 6 ^ '
T r an dem andern Gliede wird in jedem Fin -
^ ger durch eine besondere Flechse das erha¬
ll beneMäuslein ( » »</ cr/ /M^ //>» ^ , / >̂ -
? r / oEM ) und auf gleiche Weise an dem
^ dritten Gliede das treffe Mäuslem ( -» « -

^ / ,»-o/ Mr ^ ) ^ -/ ö ^ « Hbefestiget .Da <-
,jch mit eben dieselbe sich ausstrecken lassen , so
' W zertheilet sich die Flechse des grossem
?A Streck - Mäuslerns )

in vier Theile, deren ein jeder an deni an -
dern und dem obersten Gliede des Fingers
befestiget . Damit man sie zusammen zie-

^ hen und feste an einander drucken kan ; so
sind sie mit den Zwischen - Ruschen »
Mäuslernen und zwar den inneren ( ?'» -

^ r -r / ^ -» Ls ) versehen : Damit man
^ sie aber auch von einander bringen und

die Hand ausbreiten kan , so leisten dazu
ihreDiensiedie äusserenZwischen , Rno -

^ chen - Mäuslern (
Nemlich durch die inneren werden sie gegen

^ Pp ' dm
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ä - Derr
Ohr -Fini
ger .

Daumen zu , durch die äusseren von dem.
LDen Zei - Daumen weg beweget . Endlich der Zei¬
ge Finger . ge - Fmger ( r> n^ ) hat noch sein besonde¬

res Mäuslein , dadurch es ausgestrecket
wird , nemlichden Zeiger
damit wir diesen Finger zum zeigen brau¬
chen können . Und dieses ist die Ursache ,
warum er sich allein starck ausstrecken las¬
set , indem die übrigen alle niedergebogen
sind : welches mit den andern nicht so
wohl angehet . Angleichen hat noch der
Shr - Fitttzer oder der kleine Finger

) sein besonderes Maus-
lein erhalten , damit wir ihn gleichfals aus¬
strecken können , indem die übrigen liegen ,
jedoch nicht so gerade wie den Zeige -Finger :
welches auch nicht nöthig ist , indem wir
diesen Finger allein ausstrecken , wenn
wir das Ohre ausräumen wollen , oder
auch sonst mit einem Finger allein wohin
Zu fahren nöthig haben . Und in solchen
Fällen lässet sich dieser Finger am bequem¬
sten brauchen , weil er der äusserste an der
Hand ist und desto freyer von den übrigen
Fingern sich abziehen lässet . Wenn wir
alle die bisher erzehlten Verrichtungen der
Mäusleinen ausführlich erweisen und be¬
greiflich machen sollten ; so würde dieses
abermahls sehr weitläufftig fallen . Man
kau sich aber mit der allgemeinen Anleitung
zu dergleichenBewMn vergnügen ( § .ro6 .)

Erinne¬
rung .
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und , wenn man Lust hak / mit Hülste der

Ätz anatomischen Schristten , oder vermittelst

Ttz eigener Einsicht in die Anatomie , die de¬

ich sonderen Beweise daraus selbst ziehen . Ich Fernere

W erinnere auch hier einmahl für allemahl , Eriune .

daß diejenigen , welchen es zu nichts die -

^ net , daß sie diejMäuslein in dem mensch -

KH lichen Leibe mit besonderen Nahmen nen -

^ nen können , gar nicht nöthig haben da *

rauf acht zu geben . Es ist ihnen gnung ,

M wenn sie mercken ; . E . daß GOkt dem Zei -

« A ge - Finger sein besonderes Mäuslein zuge - -

^ seilet , damit wir ihn ausstrecken können ,
indem die übrigen alle liegen und niedergs »

^ bogen sind , ohne einige Beschweerde da -

^ von zu spüren , und solchergestalt in dem
^ Stande sind von fernen etwas dem an -

"H dern zu zeigen , wenn sich dazu Gelegenheit
ereignet . Denn da wir hier weiter nichts ;

' ' ^ als GOttes Weisheit , Macht und Gükte
nebst seiner grossen Erkäntnis aus unserem

Leibe erkennen wollen ( als welches meine

^ Absicht bey gegenwärtigem Wercke ist )
so kan uns der Nahme dazu nichts nutzen .

^ Vielmehr haben wir Nutzen davon , wenn Wie wie
^ wir uns angewöhnen bey allen vsrkom - Gottes

Dj . wenden Fällen , wo wir bald diese , bald Gürte ee »

^ andere Bewegungen unserer Glieder ge - kennen »
, i -t . brauchen , darauf acht zu haben , wie es

uns zu statten kommet , daß wir dergler -

chen Bewegungen bewerckstelligen können ,

Pps uvd
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und wie wir im Gegentheile schlunmUr-
ran seyn würden , wenn sie zu bewerckstck
ligen es uns unmöglich wäre . Denn hier¬
durch lernen wir die Gütte GOttes schme¬
cken und wird uns dieselbe desto mehr ein¬
gepräget . Unterdessen habe ich es doch
auch nicht für rarhsam gehalten die Nah¬
men gantz weg zulassen , weil auch einige
dieses Buch lesen möchten , denen es an¬
genehm und nützlich ist die Nahmen zu wis¬
sen .

Was die H . 2IO . Wir treffen allerhand Lüsten in
in der, Händen an und unerachtet sich hier -

m ,« en . innen ein vielfältiger Unterscheid befindet ,* ' so sind doch bey allen einerley Arten der Li¬
nien und der Unterscheid ist nicht grösser als
er sich sonst in einerley Art Theilen bey ver¬
schiedenen Personen befindet . Es ist wahr ,
daßdaGOttin der Natur nichts vergeb¬
lich machet ( § . 1049 . Net . ) , auch diese Li¬
nien zu einer gewissen Absicht dem Men¬
schen müssen gegeben seyn : allein daraus
lässetsich doch noch nicht dieselbe äecermi -
niren . Die Erfahrung zeiget , daß wir
sie nöthig haben , wenn wir die Hände' zu¬
drücken , oder auch damit etwas fassen und
feste halten wollen . Und dieses ist ein Nu¬
tzen , der mit dem Gebrauche der Hände ü-
berein kommet . Derowegen da wir wis
sen , daß GOtt die besonderen Absichten
mit den allgemeinen zusammen stimmet

( § - wZ4 -

5
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( § . IOZ4 . iVletl ) z ^ dörffen wir auch nichtdaran zweiffeln , daß wir die eigentliche Ab¬
sicht der Linien in den Handen erreichet ha »
ben , der zu Gefallen GOtt uns dieselben
gegeben . Ehe man diesen Nutzen der Li - ^ ^ . ^
nimm der Hand erkandt , ist man zu de '. derC ^irs -
Zeit - dadieWahrsager - Künste im Gange maime .
waren , auf die Gedancken gerathen , als
wenn durch die Linien der Menschen Glück
und Unglück nebst den dahin gehörigen
Zufallen des menschlichen Lebens angedeu¬
tet wurden , und dieses hat zu einer be¬
sonderen Kunst aus der Hand zu wahr¬
sagen Anlaß gegeben , welche man die Chi¬
romantie genenner , und aus Verwand -
schafft mit der Astrologie gar mit zu den
mathematischen Wissenschafften gerechnet ,
dergestalt daß auch noch der ältere Sturm
in seiner IVImkell compenämria oder sei »
nenlabulig über diMsrkeün sie mit ange¬
hangen hat , unerachtet er die Thorheit der¬
selben erkandt und sie mit der kurtzweiligen
Person verglichen , die sich in der Nach -
Eomcräie mit Proton nret . Man kan fürWorilmen
diese Kunst keinen andern Grund als die man ihre »
Erfahrung anführen , und sie kan auch kei - Grund s!>-
nen andern Ursprung gehabt haben , als ^ " '
daß , nachdem man einmahl die Bedeutu ng
feste gestellet , oder insgemein angenom¬
men , es mästen die Linien in der Hand die

-Zufälle des menschlichen Lebens und dar
Pp ? davon
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Davon herrührende Glück und Unglückbe - D

deuten , man auf die Erfahrung acht ge - hs°

Heben , was die Menschen für Unterscheid Ä

in diesen .Linien gehabt , welchen entweder K

Diese , oder andere Zufälle begegnet , und B

Dasjenige , was in vielen Fallen überein - les

getroffen , zur Regel gemacht . Gleichwie W

es aber in dergleichen Fällen zu geschehen tzi

pfleget , daß , wenn man einmahl eine Re > »

gel gemacht , man bloß Diejenigen Exem - L«

pel mercket , die damit eintreffen , die an - O

dern aber , welche entgegen sind , überge - eii

het ; so hat man es auch mit der Chiro - h «

Wie man mantie gemacht . Allein zu geschweige » , Ml

» ran sich mehr mit der Erfahrung ruh - !§c

den zu ha - iuet , als daß man sie behauptete ( tz. 2 . c . 5 . p),
den ver - Uo§ . ) ; so finde ich doch alles nicht anders «

meinet , beschaffen , als daß es sich durch eine zu -

fällige Ubereinsiinlinung mit den Linien in §

der Hand erklären lässet . Und mir fället ^
hiervon ein sonderbahres Exempel bey , ^

welches ich in einem Frantzösischen Tracta - ^

te des gelesen , der unter dem Titul

tombeuu äe ? ^ .ürolo ^ ie zucliciaire ^

oder Grab der Wahrsager - Kunst aus dem ^

Gesilerne zu Paris heraus kommen , und zu ^

Brüssel 1710 . wieder aufgeleget worden . L

Man hat denjenigen , der ihn verfertiget , ^

weil man algebraische Rechnungen bey ihm

gesehen , mit Macht für einen Wal - nager ^

halten wollen . Und als ihn einmahl einer ^

Ader Geseüschafft nicht wollte ruhen lassen ,
bis
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bis er ihm aus derHand gewahrsaget hatte ;
^ fo sahe er ihm endlich aus Verdruß zum
^ Schein in die Hand , ob er gleich von der
^ Chiromantie nichts verstund , und sagte,
E was ihm am ersten einfiel , er sollte sich vor
^ ^ der Treppe in acht nehmen . DieserMensch
', "6 ward darüber gantz bestürtzt und brach end -

lich in diese Worte heraus : Er habe es sei -
"5 ^ nem Wirthe so offte gesaget , er sollte die eine
^ Stuge , die so wackelte , feste machen lassen
E ^ und verlangte auch nicht eher wieder dar -

auf hinauf zu steigen , biß sie gemacht war .
^ Hier traffdteWahrsagerey vortrefflich ein ,
M und wird wohl niemand sagen können , daß
^ es anders als zufälliger Weise geschehen
Tsey . Und gleichwohl pfleget man die Ex -
LL empel von dieser Art für die allerwichtigsten
M » zu halten .

H . 211 . Damit wir den Kopffund den Nutzen der
«Hi gantzenLeib bewegen und nachErforderung Mauslein
NH , der Umstände wenden können , so bar auch
üiD der Kopff , der Hals und der Rücken so „ nv

viele Mäuslein erhalten , als zu Bewerck - Rücken .
Ä » stellung der nöthigen Wendungen undBe -
«Ä wegungen erfordert wird . Man findet

acht paar Mäuslein , welche der Kopff zu
A F seinen eigenen Bewegungen , ohne den Hals

erhalten . Der Kopff wird durch die bey - ^ ^
den Läu - Mäus ! eln ( E / o ,̂ oH und die Keweaun -

vorwerrs ; ymgegeu vurey nie r.« nitzs Rypges .» Pp4
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förmlgen , die verworrenen
( cowM.vo ^ ) und die grossen und kleinen
geraden Lc wmo /-^ ) zurü -
cks und endlich durch die obere und un ,
terenGeiten - Mäuslein ( <M 'M - / M ?ro ,
^ 8c ms /o »̂ ) etwas schräge gezogen .
Wenn verschiedene von ihnen zugleich in
Verrichtung sind , so wird der Kopffnach
der Seite und in die Rundte herum bewe¬
get , welches wir nöthig haben , wenn wir

*/ Des uns umsehen wollen . Damit wir den
Halsts- Hals beugen können , so haben wir das

lange Hals - Mäuslein ( /o » -
FE ) und das uttgleichseittge (^ ^ « Ä ?» )
bekommen : Damit wir ihn aber auch auf¬
richten und zurücke ziehen können , so sind
uns darinnen dasUberzwerg - MäusIein

und die beyden
grätigen ) behülflich . Unterdessen
nachdem diese Mäuslein entweder zugleich ,
oder in einem nach einander in Verrich¬
tungen sind , so wird der Hals mit dem
Kopffe ( als ohne welchen er niemahls bewe¬
get werden kan ) bald auf diese , bald auf

r - Dfv - ine andere Art beweget . Die Schultern
- haben aleichfals gar viele Mäuslein erhal¬

ten , damit sie sich nach Erforderung der
Umstände bald etwas in die Höhe , bald
nach einer von beyden Seiten ziehen , bald
auch hinunter drucken lassen .Dem gedul¬
digen Mäuslein M / eE ) ei -
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ma »i die Erhöhung des Schucker - BlatteS «

zu . Das kleine Säge - Mauslem

, -E ) ziehet das Schulter «

Blat vorwärts ; Die Mönchs - Rappe

ziehet es zurücke ,

unterweilen auch ein Theil davon schief

herunter , ein anderer aber schief hinauf ;

das Rankem sonnige (> üo - » ^ o / ^ § ) ziehet

es gleichfalls zurücke . Endlich das grosse

Gäge - Mäuslem / n -Ew ms -

M -) fol es gerade herunter ziehen , wie

( 3 ) behauptet . Ich weiß wohl , daß Erinne -

^ r -r .c/ c, 7v ch ) viel gegen den Gebrauch die - rung .

ser Mauslein zu erinnern hat : allein wir

können die Sache nicht entscheiden , weil

wir jetzt nicht die Gelegenheit haben die Be¬

schaffenheit dieser Mauslein zu untersuchen .

Es hat endlich auch der Rücken seine 4 . Des

Mäuslein zu seiner Bewegung erhalten . Rückens .

Denn damit er sich hinterwerts beugen

kan , so haben wir dazu drey Mauslein

erhalten , das längste

das HeillgebermMäusIem ( / rc ^ « nr ) »

und das halbstachelichte ( / emOE -

: damit wir ihn aber auch krümmen

könnten , indem wir uns vorwärts und zwar

niederwärts beugen , so muß uns das

vlereckrgre dazu seine Dien -Pp 5 st «

( s ) änLk . Ilb . I - 1> a <A . 6 . c . 2 . x . m . ZZA ,

( t>) Ivc . cir . » ä Z . 206 .
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sie leisten . Der Beweis hiervon lasset ^
sich auf eben diese Weise führen , wie ich

Mgemei - schon vorhin ( § . . 206 . ) angewiesen . Es B
ner Nu - kan aber durch diese Bewegungen der Leib D
tzen . in aNe Lagen gebracht werden , die wir zu Ŝ !

unseren Verrichtungen nöthig haben , wel -
ches ein jeder bey sich ereignender Gelegen - ^
heit wahrnehinen kan , wenn er sich darauf ^
acht zu haben gewöhnet. »ff

Nutzender H , 212 . Die Vögel und einiges Un - ^
^ eziefer fliegen , und haben dazu die FlS - ^

Schwan - Zel bekommen , dergleichen die
- es . Menschen und übrigen Thiere nicht haben . M

Das Fliegen ist diesen Thieren nöthig , ff
damit sie geschwinde aus einem Orte in
den andern kommen können , um nicht al- ler
lein ihre Nahrung und eine sichere Ruhe - W
statt zu suchen , sondern auch den Nach - Aj
siellungen von Menschen und andern Thie- M

Was zutuen ^ entgehen . Wenn ein Vogel auf ^
fliegen nö « Erde ist und will fliegen ; so muß er Ä
* » ' 2 ° ^ r allen Dingen den Leib in die Höhe he- m

den , daß er in der Lufft schwebet . So
bald er in der Lufft ist , muß der Leib dar - M
innen erhalten und zugleich fortbeweget k
werden . Wenn der Vogel fleugt , so s
streckt er den Hals vor sich und die Füsse g,
hinter sich . Die Flügel breitet er von bey - vi
den Seiten aus , daß sie die Länge des Lei¬
bes rechtwincklicht durchschneiden . Er
beweget die Flirgsl auf und nieder , wel¬

ches !
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ches man am besten bey den Störchen se¬
hen kan , die grosse Flügel haben und we¬
gen ihres schwesren Leibes etwas langsam
stiegen . Durch diese Bewegung der Flü - Wie der
ge ! kan dem Ansehen nach der Leib nicht ^ in
gerade vor sich fort gebracht werden , son - x^ e "fcrt
dern wird nur erhalten , daß er durch seine bewege !
Schweere nicht herunter fället . Und dem - wird .
nach hat man sich allerhand Gedancken ge¬
macht , wie es zugehet , daß der Leib gerade
vorsieh fort bewegetwird .Al! einFo ^ //M ( 3 )
hat aus den Gründen der Statick erwie¬
sen , wie es angehet , daß durch derglei¬
chen Bewegung der Leib zugleich vor sich
fort beweget werden mag : welches sich a -
Ler an diesem Orte nicht erklären lässet .
Weil nun aber hierzu eine sehr starckeBe - Warum ^
wegung der Flügel erfordert wird ; so sind die Brust
auch in den Vögeln die
lern sehr siarck , als sie in andern Thieren A ŝ .
nicht angetroffen werden . Auch findet Aarck
man daß die Vögel , welche hoch und viel sind .
fliegen müssen , zur Erleichterung des Flie -
gens vie ! längere Flügel in Proportion ih¬
res Leibes als die übrstgen erhalten . Es Nutzen
haben aber auch die Vögel bey dem Flie - des
gen den Schwantz nöthig , wenn sie höher , Schwan¬
oder niedriger fliegen wollen : Welches

aber - gen .

sa ) Us moru snimrUum pLic . I - pro ^>. IKZ -IZch
f ' K74 ' iS5 . 1 ' S ' Lil >I . L .u » r .
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übermahl ( b ) aus Statischen M
Gründen erwiesen . Und deswegen geschie - B?
het es , daß , wenn ein Vogel in die Hö - D
he fliegen will , er den Schwanh nieder -
senckk ; hingegen wenn er nieder fliegen >«*
will , ihn in die Höhe hebet . Hingegen
wenn sie sich nach der Seite bewegen , so A
behalten sie den Schwanh ausgestreckt. ^
und ist daraus klar , daß ihnen der ^
Schwantz zu dieser Bewegung nicht im sin

Warum geringsten behülfiich ist . Der Mensch hat O
der das Fliegen nicht nöthig , indem er gnung ^

auf andere Art und Weise aus einem Or - «
aendar'f ke ln den andern kommen kan . Zum üx
^ ' Fliegen gehören nicht allein Flügel, son - « >

dern auch eine gar starcke Bewegung der M
Db man Flügel : zu welchem Ende nicht allein die chm
die Kunst ^ ögel , wie wir gesehen , gar starcke Brust - L
bewerck - Mäuslein , sondern auch in allem nach U

stelligen Proportion ihrer Grösse einen viel leichte -

kan . ren Leib haben als andere Thiere . Dero - ch
wegen wenn wir Menschen fliegen sollten , sibi
so ist es nicht gnung , daß wir durch die ^
Kunst an unseren Armen Flügel befesti - jich
gen , sondern man mäste uns auch eine jtz
grössere Krafft geben als wir von Natur ius
in den Armen haben und unseren schwer - ich«
ren Leib erleichtern . Und dieses ist die Ur - ltz
fache , warum es bisher denjenigen nicht

gelun - ^
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gelungen , welche durch die Kunst stiegen
wollen . Diejenigen , welche in der Luffl Wie man

schiffen wollen , haben zwar durch von Lufft es vcrgeb -

ausgeleerete Kugeln den Leib erleichtern

wollen , daß er dadurch in der Lufft wieder ^ '

den natürlichen Druck seiner Schweere

schweben könnte : allein man kan gar leicht

begreiffen , daß diese Anschläge vergeblich

sind . Wenn eine hohle Kugel von Me¬

tall im Wasser schwimmen soll ; so muß we¬

nigsten so viel Wasser hinein gehen , als

das Metall wieget , z . E . 120 . Pfund ,

wenn sie iOo . Pfund wieget ( § . 2 . i .

Lxper . ) . Derowegen wenn ein Mensch

nurioo . Pfund wiegte ( welches gleichwohl

gantz einegeringeSchweere für einen Mer > -

schen ist ) ; so müste er eine hohle Kugel von

Metalle anhängen , darein über ic - o . Pfund

Lufft noch so viel gienge , als das Metall

zu der Kugel wieget . Ein Cubic - Schuhe

Lufft wieget kaum 2 ? Loth und noch dar -

zu von der unteren , darinnen wir leben

( § . 86 . 1 ' . I . Txper . ) . Und daraus lässet

sich ermessen , wie ungeheuer die Kugel

seyn müste , welche so eine grosse Last von

Lufft fassen sollte . Ich übergehe mit Still¬

schweigen , daß das Metall sich nicht so

dünne arbeiten lässet , als dazu erfordert

wird , daß eineKijFel nur vor -sich in der

Lufft schweben könnte , weil es ohne ma¬
thematische Rechnungen nicht begreiflich
S «macht werden mag . § . 21z .



LoS ce->p , v il . Von den Theilen ^

Nutz » § . 2IZ . Weil die Fische im Wasser

des leben und darinnen ihre Nahrung finden ,

ja in der Lufft gar nicht dauren können ,

ffiMe , , sondern bald abstehen ; so müssen sie schwim -

Md der wen , das ist , innerhalb dem Wasser sich

Aase . hin und wieder ungehindert bewegen kön¬

nen . Damit es keine besondere Krafft er¬

forderte sie im Wasser zu erhalten ; so ha¬

ben sie fast einerley Schweere mit dem

Wasser , und werden demnach durch die

Krafft des Wassers an dem Orte erhalten ,

wo sie sind ( § . 4 ; . blyclroü , ) . Und zu dem

Ende haben sie eine Blase voll Lufft im

Leibe , wodurch sie leicht gemacht werden ,

weil die Lufft 8oo mahl leichter ist als das

i . Dee Wasser ( § . 86 . 2OO . I ' . r . Lxper . ) . Und

Mas « , dieses Kunst - Stücke der Natur ahmen die¬

jenigen nach , welche durch angehängte

Blasen ihren Leib zum schwimmen leichte

machen . Und daher kommet es , daß Au¬

stern und Muscheln , welche keine Blase

haben , auf dem Grunde der See bleiben

und sich nicht im Wasser , wie die Fische

welche mit Blasen versehen , heben können .

Damit sich aber der Fisch leichter und

schweerer machen kau ; so kan er vermit¬

telst der Mäuslein im Unterleibe , wo die

Blase lieget , dieselbe zusammen drucken ,

oder auch durch Erweiterung des Unter¬

leibes dieselbe sich weiter ausdehnen lassen ,

indem nicht allein bekandt , daß sich die
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Lufft gar sehr zusammen drucken lässet ( § .
122 . 'U . r . Lxper . ) und durch einen weit

grösseren Raum willig ausbreitet ( § . 8o .

I ' . I . I ^ xper . ) ; sondern auch die Fisch - Bla¬

se von der Beschaffenheit ist , daß sie sich

leicht ausdehnen lässet , und , wenn keine

Gewalt dazu vorhanden , wieder einkreucht .

Über dieses können die Fische auch die ü -

Lerflüßige Lufft durch den Mund aus der

Blase heraus flössen und neue an sich zie¬

hen , daher man sie auch umerweilen nach

Lufft schnappen siehet . Der Schwantz 2 . Des

gleicht einem Steuer - Ruder an dem Hin - Schwan -

ter - Theile des Schiffes , dadurch sich nicht

allein ein Schiff lencken , sondern auch oh¬

ne Seiten - Ruder fortbringen lässet . Und

deswegen siehet man , daß die Fische den

Schwanh nach der Seite hin und wiedeS

bewegen , wenn sie schwimmen , und zwar

sehr geschwinde , wenn sie schnelle fortge¬

hen . Hingegen wenn sie flille flehen und

mit demKopffe obenan dem Wasser nach

dem Brodte schnappen , das man ihnen

hinein wirfft , denselben ausgestreckt hal¬

ten . Die Floß - Federn hingegen dienenDer

den Fisch nur gerade zu erhalten , daß er A ^ ck^
nicht nach der Seite umfällst , tragen aber

vor sich zum schwimmen nichts bey : Ko -

hat bereits darzu nöthige Versuche

angestellet ( a ) . Er hat Fischen die Floß -

Federn

t ») loc » cic . xrox . SlS - SIZ . f. A82 . I8Z . Litz!»
^ !r« r . Ivm , S .
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Federn glatt abgeschnitten und sie wieder
in den Teich gesehet . Dessen ungeachtet
sind sie sehr geschwinde geschwommen , und
haben sich in die Höhe , in die Tieffe und
nach der Seite ungehindert beweget : wie
es auch der Augenschein giebst , daß die s
Floß - Federn zur Seite an dem Fische glat 1
anliegen , wenn er schwimmet. Wenn
er ihnen die doppelten vorderen Floß - Fe¬
dern abgeschnitten ; so haben sie wie ein
trunckener Mensch der auf den Füssen
nicht recht stehen kan , hin und wieder ge. ^
taumelt und nicht aufgerichtet können sie- U
hen bleiben . Es hat aber ein Fisch gar
eine grosse Stärcke nöthig so wohl den
Schwantz als die Floß - Federn zu bewegen
und diese letzteren steif zu halten , welches
man selbst fühlen kan , wenn man einen «
munterm Fisch aus dem Wasser bringet L
und in die Hände nimmst . Und man siehet ^
auch , wie starck die Fische schlagen , wenn sie ^
an derAngel oder mit dem Haame aus dem h
Wasser in die Lufft gezogen werden , wo , ß,

ihnen nicht so viel Wiederstand wie ^
im Wasser geschiehet .

Ende des ersten Theils .

Der >
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